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Der Zusammenbruch d«r serhiechen 
Hegemonie ist die.. Voraussetzung für 
die Befreiung des kroatischen Volkes. 
Diese Befreiung konnte durch Ver­
handlungen mit den Belgrader Macht-
Ii abern nicht erzielt werden. Der Ab­
lauf der Ereignisse hat nämlich ge­
zeigt, dass die Serben — möge ihr 
Pariner Matschek oder wie immer ge-
heissen haben niemals daran dach­
ten, dem kroatischen Volke eine wah­
re und effektive Autonomie auf allen 
Gebieten des vplklichen und staatli­
chen Lobens zu gewähren. Sie hatten 
übrigens Icichte Arbeit, da ihnen die 
Drahtzieher in der Kroatischen Bau­
ernpartei hiebei behilflich waren. Es 
hat sich herausgestellt, dass Dr. Mat­
schek dem Einfluss jüdisch versipi^ 
ter unft treimaurerischer Kreise kei­
nen Widerstand zu bieten vermochte. 
Als Dr. Matschek am 28. Marz die 
Aufforderung des jungen Königs, per­
sönlich in die Regierung einzutreten, 
negativ beantwortete, schien es schon 
fast, als wäre die Führung der Kroa­
ten sieh der historischen Bedeutung 
«ies Zeitgeschehens bewusst gewor­
den. Es war jcdoch ein Trugschluss. 
Dr. Juraj Krnjevitsch, der in sei­
ner Genfer Emigration Jahre lang dem 
Geiste des Westens gehuldigt hatte, 
war der Mann, der Dr. Matschek in 
aussenpolilischen Dingen zu beraten 
pflegte. Dieser judenfreundliche Po­
litiker hat noch ein letztes Mal ver­
sucht, das Schicksal des kroatischen 
Volkes willkürlich im Geiste einer Zu­
sammenarbeit mit den serbischen Un-
(crdrückern zu bestimmen. Dr. Mat­
schek fühlte nämlich den Boden un­
ter seinen Füssen wanken und glaub­
t e  d e n  v o n  D r .  A n t e  P a w e l i t s c h  
geführten kroatischen Nationalisten 
einen letzten Riegel vorzuschieben, in­
dem er in die Putschregierung Simo-
witsch eintrat. Das Schicksal Serbiens 
kf^finte er nicht mehr aufhalten, denn 
es war bereits besiegelt. 

Einer späteren Geschichtsschreibung 
wird es vorbehalten sein, den Kampf 
der kroatischen Nationalisten um die 
Freiheit ihres Landes in allen Ein­
zelheiten darzustellen, Dr. Ante Pa­
welitsch, der von den Belgrader 
Machthabern seinerzeit im Zusammen­
hange mit dem Marseiller Attentat un­
schuldig zum Tode in contumaciam 
verurteilt worden war, führte dieUstn-
schi-Bewegung der kroatischen Natio­
nalisten als Emigrant mit einer bei­
spiellosen Zähigkeit in dorn Bewu&st-
sein, dass Kroatien eines Tages mit 
absoluter Sicherheit die serbische Ker-
kerzellc sprengen werde. Aus eigenen 
Stücken aber hätte das kroatische 
Volk dfn Weg in die Freiheit nicht 
nehmen können, da es dem Terror 
der serbischen Soldateska auf Gnade 
und Hngnade ausgeliefert war*. Die­
sen Terror haben nunmehr die in 
Kroatien eingerückten deutschen Trup­
pen gebrochen. Deutsche Panzerfor­
mationen sind gestern in den schönen 
Strassen der kroatischen Hauptstadt 
e i n g e r ü c k t .  D i e  S o l d a t e n  A d o l f  H i t -
Tcrs brnchten somit auch di© Be-
freinng kroatischen Volkes, des­
s e n  F ü h r e r  D r .  A n t e  P i i w e l i t s c l i  
den rtelstiaen nefrelungskampf im Lu-

fier der Achsenmächte geführt hat. 
Crontirns Platz im Neuen Europa 

Adolf Hitlers ist gewiehert. In Kroa­
tien lijiben nunmehr alle jene KrÄfte 
iuisg<'Spicll, die in der Hetze gegen 

Deutsche Panzertruppen 
in Asram elnserückt 

Proklamierung des freien kroatischen Staates - Ungeheure 
Begeisterung in kroatischen Voikskreisen 

B e r t i  n ,  1 1 .  A p r i l .  ( D N B ) .  D E R  I > E U T 5 C H E  R U N D F U N K  G A B  G E S T E R N  
NACHTS EINE SONDERMELDUNO DES OBERKOMIVIANDOS DER WEHR­
MACHT DURCH, DIE FOLGENDEN WORTLAUT HATTE: 

DEUTSCHE PANZERVERBANDE SIND HEUTE ABENDS IN A G R A M, 
DER HAUPTSTADT VON KROATIEN, VON DER BEVÖLKERUNG JUBELND 
BEQRÜSST EINGERÜCKT. 

• 
A g r a i n ,  1 1 .  A p r i l .  I M  O F F I Z I E L L E N  K R O A T I S C H E N  S E N D E R  W U R D E  

G E S T E R N  D I E  M I T T E I L U N O  G E M A C H T ,  D A S S  D E R  F R E I E  K R O A T I ­
SCHE STAAT PROKLAMIERT WURDE. DIE PROKLAMATION VERLAS 
DER BEVOLLMÄCHTIGTE KVATERNIK IN VERTRETUNG DES ABWE­
S E N D E N  K R O A T E N F Ü H R E R S  D R .  A N T E  P A W E L I T S C H .  

ES WIRKTE-WIE EINE IRONIE, DASS DER GESTÜRZTE KROATENFÜH­
RER DR. MATSCHEK FAST IM AUGENBLICK DER PROKLAMIERUNG DES 
FREIEN UND SELBSTÄNDIGEN KROATISCHEN STAATES AN DIE KROATEN 
DEN »APPELL« RICHTETE, DEN DEUTSCHEN TRUPPEN AUCH WEITERHIN 
WIDERSTAND ZU LEISTEN. DR. MATSCHEK TAT DIES FERNER ZUR SEL­
BEN ZEIT, WO DIE IN DER SICH IN AUFLÖSUNG BEFINDLICHEN JUGOSLA­
WISCHEN ARMEE DIENENDEN KROATISCHEN SOLDATEN IHRE GEWEHRE 
WEGWERFEN UND IN MASSEN NACH HAUSE STRÖMEN. IN KROATIEN IST 

DIESBEZÜGLICH DASSELBE BILD ZU 
VERZEICHNEN WIE IN SLOWENIEN. 

DIE ERSTE NACHRICHT VON DER 
AUSRUFUNG DES FREIEN KROATI­
SCHEN STAATES HAT IN AGRAM UND 
IN KROATISCH. VOLKSKREISEN ÜBER­
HAUPT EINEN WAHREN TAUMEL DüP 
BEGEISTERUNG AUSGLÖST 
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Sturm 8/115 des NS-Fliegerkorps 
In Marburg, Alexandertlratte 11/1 links 

Tägliche Aufnahme von Aktiven im Alter von 18—35 Jahren u. 
Förderern beiderlei Geschlechtcs ohne Unterschied des Alters 

Bon encl^fcften iWrafen 

beroflen 

Wie »ich Churchill die englische »Hilfe« 
für Belgrad ausgedacht hat: Jugoslawi­
s c h e  S c h H f e  w e r d e n  z u r  T o d e s f a h r t  f ü r  

Oroßibrltannien eingesetzt 

N c \v y 0 r k, 11. April. Nach hier ein­
g e l a n g t e n  M i f t e i l u n ^ j e n  h a t  C h u r c h i l l  
nach alter Methode mit der ersten >.^Hilfj-
leistung« für das -zusammenbrechjudc 
Jugoslawien begonnen. Während die 
Serben sich für England verbluten, emp­
fing der britische Schiflfahrtsministjr 
Gross diesif Tage in London den ju­
goslawischen Gesandten und machte ihm 
den Vorschlag, vals ersten Schritt« 
400.000 Registertonnen jugoslawischen 
Schiffsraume.s den Engländern zur Ver­
fügung zu stellen. Es ist nicht bekannt, 
was für ein Gesicht der Gesandte Bel­
grads bei diesem typischen briti.schen 
»Hilfsvorschlag« gemacht hat. 

.Auch der jugoslawische Gesandte in 
Washington Fotitsch wurde am A\on-
tag eiligst von Vertretern des britischen 
Schiffahrt?mini5teriums aufgesucht, die 
ihm die gleichen Pläne unterbreiteten. r!s 
wurde ;»beschlossen«, 80.000 bis lOO.O^V' 
Bruttoregistertonnen jugosl, Schiffsrau-
m'es, die sich in nordamerrkan-ischen Hä­
fen o-der auf dem Wege dorthin befinden, 
für die englische Todesfahrt einzusetzen. 
Die jugoslawsiche Handelsmarine, so 
heißt es nämlich, würde ebenso wie die 
anderer, von Deutschen besetzter Länder 
eingesetzt werden. Die Zeitung »Herald 
Tribüne« meint sehr richtig hiezu, daß 
bedeute, daß die Schiffe entweder direkt 
von England geschartert oder in Zusam­
menarbeit mit dem britischen Schiffahrts-
ministerium operieren würden. 

Jugoslawiens Verräter von englischen 
Räubern betrogen — wahrhaftig eine Ir(.-
nie des Schicksals! 

Deutschland und die Achsenmitchte 
führend waren. Das kroatische Volk 
wird erst durch die äussere Hilfe des 
Führers in die Lage verseUl werden, 
das Judentum aus der kroatischen 
Wirtschaft, ans dem Schrifttum, der 
Presse us\^. definitiv auszumerzen. 
Was bis vor kurzem in Krnotien noch 
unmöglich erschien, wird sozusagen 
über Nachl zur Wirklichkeit. Es wäre 
verfrüht, heute schon über die Form 
des neuen Kroatien zu sprechen. Si­

cher ist nur, dass der kroatische Frei­
heitskampf gegen das Serbentum nun­
mehr seinen Abschluss gefunden hat. 
Unter der Führung des mächtigen 
Grossdeulschen Reiches findet auf die­
se Weise ein braves N^olk, das die 
zrwftnzigjährige Unterdrückung durch 
den ..serbischen Bruder" «icherlich 
nicht verdient hal, seinen Weg in die 
vom Führer vorgedachte Neuordnung 
Europas, 

Rie««nloch in der »Malaya«. 

S t o c k h o l m ,  1 1 .  A p r i l .  B e i  d e m  i m  
Hafen von Newyork eingelaufenen schwer 
beschädl|ft»n britischen Schlachtschiff 
handelt es sich, wie der Newyorker Kor­
respondent von »Svenska DaRbladet<; mo! 
det, um das Schlachtschiff »Malaya-^-. Die 
»Malaya« begleitete einen üeleitzug unji 
soll von einem deutschen U-Boot torpe­
diert worrit#n sein. Üas Schiff erhielt ein 
sieoen bis acht Meter großes Locli in ei­
ner Bordwand. Die Reparatur der »Ma-
laya« wird, wie »Svenska Dagbladet* 
weiter aus New York meldet, niindest-MS 
einen Monat in Anspruch nehmen, i^ic 
^>Mnlaya« hat eine Wasserverdrängung 
von 31.100 Tonnen imd lief 1015 vom 
Stapel. 

\ 



Swte 2. >Mari>urger Zeitung« 11. April 1941. Folge 82. 

(Harburg im Spiegel der jüngsten Ereignisse 
iuaoHotoifteen Xrupptn öor ficf) gfno / eoiöateii o6ne 3a6rung un6 o6ne QSrrpfieoung / aiu(» 

Die flotoenit(l>e (̂Mlfcrung bon »fr &(utt(f)en 3Bel̂ rtna((»t tief 6e(in&ru(ft / »le Unnloie 3eK{)inkung ötr öiaöl ^Rorburg 
Die in tlej' NaclU zum 8. und 'J. d. 

M. nördlich von Marburg orfolglen Ge-
l<Thle lind Plüiikeleicii haben die Be-
^lAtißUDg der Aunahma gcbrachljdass 
«lic Jugoslawischen Truppen beim erst-
iK'slon Zusanmionsloss mil der iiber-
k'fioncn doulschea Wohrmaclil sofort 
/usanimcnbrechen müssen. Aus r'r.. 
nisseii, <iic \'oii gefhichlelen Slowenen 
geschilderl werden, isl deullicli zu 
t'i'licjijien, wie (h'amuiisch sich dieser 
Zusammenbruch gcslallel lial. "IV.- ser­
bischen Offiziere crl'reulen sich bei 
df'ji slowenischen Soldaten und Un-
Icrorriziercn keiner Sympathien, da sie 
dui'ch ihr arrogant-brutales Auftreten 
immer zu zeigen pfleglen. dass sie die 
Herren im Lande sind. Nach der 
verbrcchcrischcn Kriegserklärung an 
Deut.'ichland lioFflen die Soldaten zu-
versiclitlicli. dass es ihnen gelingen 
würde, so hidd wie möglicii nach 
Hause zu kommen. I^s isl bekannt, 
dass viele stowenisclie Heservistendem 
l^inrückirngsbefehl überhaupt nicht 
l'olgc leisteten. Andere Nviederum 
rückten ein, brachten aber gleichzeitig; 

üivilkleider mit, die sie bei Bekannten 
deponierten, um für den Fall der 
Flucht die Uniform wegwerfen zu 
können. 

Die Veri)flegung im einstigen jugo­
slawischen Heer war schon im Frie­
den sehr schlechl und mangelhaft, Dit! 
Soldaten klagten schon damals, tlass 
der „Sclilangenfrass" eüifach unge-
niessbar sei. Rci Ausbruch des Krie­
ges versagte der Vcrproviantierungs-
apparal vollkommen. Ks gab einzelne 
Bunl \ej besatzungen und vorgeschobe­
ne Verbände, die Tage lang nichts zu 
essen bekamen. Die Kampfbereitschaft 
unter solchen Umständen kann man 
sich lebhalt vorslellen. Grauenvoll war 
das Erlebnis von vier Soldaten, die 
sich in einem Weingarten r" \]lich 
von Leitersberg l)is zu den Nasenspit­
zen eingruben, um den Verfolgungen 
der Serben zu entgehen und um im 
Moment der Auflösung das Weile su­
chen /,a können. Alle, die in Zivilklei­
dern zu entkommen vermochten, sind 
froh darüber, dass der von den Bel­

grader Verbrechern heraufbeschwore­
ne Krieg für sie so rasch zu Ende war. 

Die gesamte Bevölkerung — dies 
geht aus allen Strassen- und Lokal­
gesprächen hervor — ist 4äiuniütig in 
der Verurteilung der verbrecherischeil 
und sinnlosen Beschiessung der Stadt. 
Diese Beschiessung hat auch in den 
Beiheu derjenigen, die sich von ge­
strigen Vorstellungen und Auffassun­
gen noch nicht zu trennen vermoch­
ten, die Augen j;eöffnet. Auch viele 
Slowenen verurteilen das serlnsche 
Vorgehen mit schärfsten Worten. Wie 
es sich herausgestellt hat, galt die 
.Be.schiessung vornehmlich der Kärnl-
ner Strasse, dem Evangelischen Pfarr­
amt u. auch der Marburger Druckerei, 
i n  d e r  d i e  , , M a r b u r g e r  Z e i t u n g ' '  
gedruckt wird, die den jugoslawischen 
Nationalisten wegen ihrer unentwegt 
dcu Ischfreundlichen Haltung schon 
seit jeher ein Dorn im Auge war. 

Das Leben in der Stadt geht seinen 
normalen Lauf. Selbstverständlich be­
herrscht die deutsche Uniform das ge­
samte SIrassenbild. Wo man hin­

kommt, ilberall isl neues Leben zu 
spüren. Die Leute sind froh, dass der. 
einstige Terror gewichcn ist. Die An-
freundung mit den deutschen Solda­
ten, denen man überall nach Möglich­
keit entgegenkommt, ist über die 
Nacht erfolgt. Der deutsche Soldaten-
humor hat auch bei der Mädchenwelt 
guten Anklang gefunden und sieht man 
da und dort Soldaten in freundlichen 
Gesprächen mit dem zarten (ic-
schlecht. 

Die HakenkiTuzfahnc, das herrlichc 
Symbol der nationalsozialistischen Re­
volution, leuchtet heute von Dächern 
und Häuserfassaden herab, so dass 
sich ein nicht zu überbietendes Far­
benbild ergibt. Besonders herrlich aus­
geschmückt ist auch die Burg. Es gibt 
nur mehr wenige Häuser, die noch 
nichl beflaggt sind. Dem Fahnenman­
gel wird durch fleissige Frauenhände 
in allen Stadtteilen fleissig abgeholfen.! 
Bald wird Marburg ein einziges Fl^g; 
genmeer sein. Diese Befla^gung ist der 
sichtbare Ausdruck des Dankes f ir 
die befreiende Tat des Führers. . 

Waffenbesitzer, 
Achtung! 

Ich fordere zum letzten Mal die Waf-
lenbesitzer auf, sofort ihre Waffen in der 
Polizeivorstehung (Zimmer Nr. 20) am 
Sloui^k-PIatz abzugeben, da ein Besitz 
von Waffen ohne meine Bewilligun^t 
schwerste Strafen, eventuell die Todes­
strafe, nach Sich zieht. 

Der drzt. Polizeibevollmächtigte 
der Stadt Marburg: 

D r .  P f r i m e r .  

€rrid^tuna öe« O>l0-9liegtr 

forp£t in onar&ura 

^nfcnfreu^fa^nen 
Wlt Hakenkrcuzfalint'n zur Beflaggung 

ilcr Häub^cr und Wohnungen benötigt, 
nieldc sich im Rathaus, Zimmer Nr, fi, wo 
M)(' 1.^ Fahnen zur Ausgabe gelangen. 

r>-n; Stadtbewohner werden ferner er. 
Mirhl. nur solche Fahnen auszuhängen, 
die Vorschriftsmäßig sind und die das 
t-lakenkreuz in der Stellung nach rechts 
I nthallen. Ein Blick uuf die bereits aus. 
.i;ehänj:;tcn großen Fahnen genügt, um 
ilic Anordnung des schwarzen Kreuzes im 
weißen Feld richtig zu treffen. 

eingftun5( im X&ealer 

Morgen, Sainslag, den 12. April um lü 
Uhr findet im Sladtthcaler eine offene 
Singstunde statt, zu der Sänger und Mu­
siker erscheinen. 

T(Klesfall 
In Marburg verschied gestern die Loko-

n i o t i v f ü h r e r s g a t t i n  F r a u  M a r i a n n e  K o t h -
bauer im Alter von 60 Jahren. Fri.'dc 
ihrer Asche! 

.laJire war uns Deutschen der 
nl'fcnllirlic (iebruuch unserer deut­
schen Mutlorspr.irhc verwehrt. Nach 
dem Umstürze war es die ei'slc Amls-
lia*Kllung der slowenischen (lemeindc-
verwaUung, dir bluwenischc Be-
.schriftung <ier l'irinentafcln anzuord­
nen. Niehl einmal unsere deutschen 
Vornamen durften gebraucht werden. 
Jetzt ist die Zeil gekommen, wo wir 
unser deutsches V(»lksLum wieder Ol­
ren l>ckcuncu dürfen. 

• 

Deulsclio kitiifli'uks llandwerkiT, Gc-
. m'rlvlrfibendc! 

Lasse! Lurc b'irmenschildcr sofort 
wieder in unserer deutscheu Sprache 
beschrifleji, schreibl Kure Namen so, 
wie diese Lure Vorfahren geschrieben 
haben! Sorge! aufh dafür, dass ilic 
l»('7:eichiinng''ii in den* \iishi'.'oii in un 
serer Mullei'si»r.ii'lie [;'.'IialUii siiid! 

In Marburg ist der Sturm 8/115 des NS-
Fliegerkorps gebildet worden. Der Sitz 
des Sturmes befindet sich in der Alexan­
der-Straße 11/1, links. Der Zweck des 
NS-Fliegerkorps ist, aktive Mitglieder und 
Förderer zu sammeln, um auf diese Wei­
se die Ziele dieser Organisation zu errei­
chen. Ers ergeht der Appell an die Ju­
gend, dem NS-Flfegerkorps beizutreten, 
weil das NS- Fliegerkorps den Ersatz für 
die Luftwaffe ausbildet. Die Aufnahme 
von aktiven und fördernden Mitgliedern 

Als der deutsch-serbische Krieg zum 
Ausbruch kam, war man in Kreisen un­
serer heimischen Bevölkerung in größter 
Sorge für das Schicksal der groß'on Eisen-
bahnworkstätten in Marburg, sind sie 
doch schon durcii Jahrzehnte ein bedeu­
tender Faktor unseres Wirtschaftslebens, 
zumal dort ein ganzes Heer von berufs­
tätigen Menschen Brot und Arbeit findet. 
Nach 'einer kurzen Ruhepause sind nun 

Nach dem Einmarsch <lcr deuLschen 
TrupiK-n hat sich in Marburg die Auf­
fassung verbreitel, dass ein ' weiteres 
lunlialten der früheren jugoslawischen 
Vcrdunkelungsvorsehriflen nichl mehr 
nötig sei. Demgegenüber isf festzustel­
len, dass die seinerzeit erlassenen Ver-
dunkelunjjisbeslimmungen nach wie 
vor in Kraft und Geltung sind. Es 
gellt daher an <lie Bevölkerung «ler 

findet täglich in Marburg, Alexander-
Straße 11/1, links, statt, wo auch die er­
forderlichen Beitrittsbedingungen in Er­
fahrung gebracht werden können. ^ 

Es ist zu erwarten, daß durch eine 
recht zahlreiche Anmeldung zum NS-Flie­
gerkorps auch der Dank gegenüber der 
deutschen Luftwaffe zum Ausdruck kom­
men wird, der Waffe, die an allen bishe­
rigen Siegen Deutschlands so herj-lichcn 
Anteil genommen hat. 

gestern unsere Eisenbahn-Werkstätten 
wieder ihrer Bestimmung zugeführt wor­
den. Zum interimistischen Leiter wurde 
Ing. Ungcr ernannt. Tausend Werkstät­
tenarbeiter haben sich borei^s zur Arbeit 
gemeldet. Diese Nachricht ist in hiesigen 
Bevölkerungskreisen mit größter Freude 
una Genugtuung zur Kenntnis genommen 
worden. 

Appell, die Verdunkelung genauestens 
einzuhalten, um nicht mit den be­
hördlichen BesLimraungen in Konflikt 
zu geraten. In diesem Zusammenhange 
wird auch darauf aufmerksam ge­
macht, dass Neon-Lichtreklamen eben­
falls unter die Verdunkelungs-Bestinv 
niungen fallen und daher abzuschal­
ten sind. 

ste um die Sicherung unserer Stadt, d«m-
nach in treuer Pflichterfüllung, ein Opfer 
des serbischen Wahnsinns. Anton Gaönik 
hinterläßt vier Kinder. Die Bevölkeung 
von Marburg wird dem Manne, der sein 
Leben in treuer Pflichterfüllung verlor, 
ein ehrendes Gedenken bewahren. 

DoUdarnoffen! 
Unsere Feuerwehi* xuid Rettungsab-

leilung muss aufgefüllt werdenI Der 
Schutz des Eigentums und der (Je-
suudhcit unserer Mitbürger isl eino 
unserer wichtigsten Pflichtenl Des­
halb meldet Euch sofort zum Beitritt 
zur Feuerwehr und Rettungsairtel« 
lunif beim Kommando der Wehr! 

Das Wohnungsamt 
befindet sich ab beute im Rathaus, L St 
Meldet freie Zimmer und Wobnunsenl 
Et>en8o meldet sofort, wenn eine Einquar­
tierung tieeadet i^t, damit über das Zim­
mer wieder verfügt und dieses neu belegt 
wetden kannl 

3Dieder jtinoborfleffungen 
in TRarburg 

Wie uns seitens der hiesigen KLnodirek, 
tionen mitgeteilt wird, findet morgen, 
Samstag, den 12. d. um 18.45 Uhr ei. 
ne Vorstellung statt. Ab Sonntag, den 
13. d. werden die Vorstellungen .nach dem 
bisherigen Spielplan stattfinden, jedoch 
mit der einzigen Ausnahme, daß die Nacht 
Vorstellung um 21 Uhr bis auf weiteres 
entfällt. 

Die altkatholische Pffarrgetneüide in 
MaHrarg 

fdilt mit, daß morgen, am Karsams-
t a g, um 18.30 Uhr die Auferstehungs­
feier mit anschließender Bin5©gnu»s der 
Osterspeisen abgehalten wird. Am 
O s f e r s o n n t a g  u n d  a m  O s t e r ­
montag findet der Gottesdienst um 9 
Uhr statt. 

Geschifleu. Gewerbe 
betriebe siid oHen 

zu hallenf, 
Sämtliche Geschäfte und Gewerbebetrie­

be haben geöffnet zu sein und ihren nor­
malen Betrieb zu führen. 

Marhurpr a. d. Drau, 8. April 1941. 

Der Sladlinagistrat. 

3n treuer BfficDtrrffinung 
tiom ^CoDe ereilt 

Gestern ist in Marburg der Finanz, i gestorben. GaCnik verrichtete in jener 
wachrespizient Anton G a c n i k, der in Nacht gemeinsam mit den Männern des 

'der Nacht zum H. Apri! durch "inon Gra. ' Kulturbundes und der Sicherheitswache 
' natspliitci scliwci verlctzi woiüoii war, | den Sichedicilsdieii^t. Ei wurde un Dien-

3n 5rn (Siftn6al)n-3S)rrfflätten 
tpirb tviföer aearbriirt 

TAUSEND ARBEITER HABEN SICH BEREITS GEMELDET — ALS INTERIMI­
STISCHER LEITER FUNGIERT ING. UNGER 

'Bolf^genoffen! 

'33er{)unfelunadl9orf(l5r(ften 

bleiben aufrecDt! 
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l̂larbur  ̂ frei! 
3)fr unsetelite eteiermart ifi toieder QDirfl 

Mit leMenschaftlicher Anteilnahme 
und heißem Herzen verfolgen die Stei-
rer die Sdegesrüge der Wehrmacht des 
Großdeutschen Reiches, dem sie seit 
drei Jahren angehören. Als Polen in dem 
beispiellosen Feldzug in 18 Tagen nie­
dergeworfen wurde, da gedachten wir 
der ungezählten Landsleute, die dort im 
Weltkirieg ihr Blut vergossen hatten, und 
staunten über die blitzartige Vergeltung 
für die Verbrechen an deutschem Volks­
tum. Unsagbarer Stolz erfüllte uns bei 
<Ieti Nachrichten über das Heldentum 
der alpenländischen Truppen, die der 
Führer im hohen Norden zu schwersten 
Leistungen eingesetzt hatte, und d!ie des 
Führers Vertrauen auch im Westen 
rechtfertigten, ats Frankreichs Macht 
zusammenbrach. Die Siegesnachricht 
fand in unserem Qau begeisterten Wi­
derhall und das Glück, ein Deutscher zu 
seilt, wurde niirgends damlkbarer ernpfun-
den a*s bei uns. 

Als uns nun die Lage im Südosten 
Europas zur Entscheidung drängte, da 
wußten die Sterrer, daß nun die große 
Stunde für ihre engere Heimat gekom­
men sei und daß nun das furchtbare Un­
recht seine Wiedergutmachung fmden 
werde, das die deutsche Untersteiermafrk 
nach dem unglücklichen Ende des Wek-
kfieges erdulden muBte. 

Alarburg frei! IWese beghialcen'de Mel-
difH'g, die heute von den Weiwhängcn 
des Südens bis an die Qletscherwände 
des Daohsteins haillt, ist das Losimgs­
wort für diie Erfülhmg a"!! der Hoffnim-
gen und Wümsohe, die seit mehir als 20 
Jaihren im Herren aller Steirer brennen. 
Nie ist die Hoffnung erstorben, wenn 
auch noch so düstere WaHdceii jede Aus-
skihft auf Erfüllung versperrten. Die 
Deutschen im Unteriand glaubten an :h-
re Befreiwmg und die vieten Volksge­
nossen, die dem Fanaitsmos der Zwi­
schen »Sieger« weichen mußten, sehn-
.ten rrM gmubtger ^versieht den" Tag 
herbe!, an dem sie wieder von einem 
der rebenbesTtawienen Hügel der gelieb­
ten Helmait über die gesegneten La^e 
Mioken körnten, über denen wieder die 
deutschen Fahnen wehen. Viele deutsche 
Untersiteircr sii*d seither mit diesem 
Traum gestorben und haben ihren festen 
Giawben an ihre Kindetr vererbt, der nun 
im Donner der Geschütze seine Erfül­
lung fiwJet. 

Marbtfrg frei! Man muß die deutsche 
Stadt von einst gekann-t habw und muß 
die furchtbaren Leidenstage nach dem 
Zusatranenbruch wissen, um das Be­
glückte der Nachricht ganz würdigen 
zu können. Die alte Draustadt, die sich 
in fernen Zeiten zu Füßen der »Mark-
burg« errtwickelte, war deutsch zu allen 
Zeiten. Sdhon im Mittelalter waren ihre 
Bürger fast durchwegs deutsch, selten 
finden sich slawische Namen. Deutsch 
war ihre Verwaltung, deutsch ihr Cha­
rakter, wenn auch zu Zeite-n der großen 
Märkte die Sprachc des Landvolkes der 
Umgebung in ihren Mauern erklang. Als 
<las deutsche Marburg im Jahre 1919 ge-
sren die Finverlcihung in das südslawi­
sche^ Reich protestierte, da rief es die 
^absteine seiner Friedhöfe zu Zeugen 

deutsche Vergangenheit auf; 
Neben 20.000 deutschen Grabinschriften 

J^ch kaum 400 slowenische. Bei 

1919 sammelte sich die ganze Bevölker­
ung auf den mit den deutschen Fahnen 
geschmückten Straßen. Deutsche Lieder, 
deutsche Zurufe sollten den Amerikanern 
zeigen, daß sie in eine rein deutsche 
Stadt gekommen seien. Das aber soll­
ten die Fremden eben nicht wissen und 
erfahren, und so geschah das Entsetz­
liche: Serbisches Militär schoß in die 
wehrlose Menge, Tote und verwundete 
lagen auf dem Hauiptplaiz der Stadt imd 
zeugten mit ihrem Blut für ihre Ueber-
zeugung und für Marburgs deutsche Art. 
Trotz alledem vertrauten die Männer, 
die in Wien und Oraz regierten, noch 

immer auf die gleisnerischen Zusagen 
des großen Gauklers aus Amerika und 
bauten auf die Versprechungen vom 
Selbstbestimmungsrecht der »befreiten« 
Völker. Auch dann noch, als die tapferen 
Scharen der Freiwilliigen und Studenten 
im Abschluß an die Kärntner Befreiungs­
kämpfe schon über den Radipaß ins 
Drautal gedrungen waren, um Marburg 
zu entsetzen, und die jugoslawischen 
Machtaber schon zur Flucht rüsteten. 
Den Befreiungskämpfem wurde die Un­
terstützung versagt, sie mußten sich zu­
rückziehen und das Schicksal nahm sei­
nen Lauf. 

Marburg frei! Vor der deutschen 
Wehrmacht flohen die Truppen der ser­
bischen Verräter. Das deutsche Schwert 
hat wieder bewiesen, daß im großen Rin­
gen der Völker nur der gehört wird, der 
nicht nur ein Recht vertritt, sondern 
auch die Macht hat, es zu verteidigen. 
Alle Bereitwilligkeit des Führers zu 
friedlichen Verhandlungen, alle Geduld 
und alles Entgegenkommen wurden mit 
übelstem Verrat und Wortbruch beant­
wortet. Nun sprach die Gewalt der Waf­
fen gegen den tückischen Feind an allen 
Fronten des neuen Kriegsschauplatzes 
und die ersten Tage des Kampfes brach­
ten die Glücksbo'tschaft: Marburg frei! 
Die Grenzpfähle im Unterland sind ge­
fallen, bald wehen Hitler-Fahnen auf den 
Straßen der befreiten Orte und ein ein­
ziger Jubelschrei klingt durch die stei-
rischen Lande: Wir danken unserem 
Führer! Hermann Krauth 

îe ^rieg^fc&ulD 5er @erben 
Sofuiiiwtarffd^e Seitgr flNr Mc nrutralitäMtDi&riae ISolftif 3ugofiakoien« und (S^riecOenlanDd 

Das Auswärtige Amt veröffentlicht jetzt 
die in der Proklamation des Führers und 
in der Erklärung der Reichsregierung er­
wähnten Urkunden und Dokumente über 
die neutralitätswidrigc Politik Jugoslawi­
ens u. Griechenlands in einem Weißbuch 
Nl 7. Aus dem in Vorbereitung befindli­
chen Wei&buch werden heute in einer er­
sten Veröffentlichung neue Dokumente 
•wiledergegetoen^ 

Das Studium des Wortlauts dieser Do­
kumente muß auch den unbefangenen neu­
tralen Leser zur Erkenntnis folgender Tat­
sachen führen: 

1. Der Versuch einer Balkanfront 
In seinen Aufzeichnungen vom 9. De­

zember 1939 erklärt General Weygand, 
der Oberbefehlshaber der Levantetruppen: 
»Die Westfront bietet für sich allein, wenn 

zugehen, würde sich zweifellos in dem für Bulgarien weiterhin gesperrt. Ver­
gleichen Verhältnis bewegemc. 

3. Saloniki 
General Weygand erklärt am 9. Sep­

tember 1939 in einem Handschreiben an 
General Gameliin: »Falls die gegenwärtige 
politische Stellung gegenüber Italien eine 
sofortige Festsetzung der alliierten Trup­
pen in Saloniki nicht gestattet, so kann 
man meiner Ansicht nach von Griechen­
land zunächst verlangen, eine sehr weit­
gehende Vorbereitung diviser Besetzung 
zuzulassen — insbesondere die Entsen­
dung von Spezialisten für die Einrichtung 
von Stützpunkten und für die Aufstellung 
von Vorräten und vielleicht auch die Aus­
führung gewisser Arbeiten zum Ausbau 
der Straßen oder der Verteidigungswerke 
durch die Griechen selbst. Dies werde ich 

jUffm 
HmaUistd 

Gesucht werden zum sofortigen Eintritt von deutscher 
Dienststelle 3 Volksdeutsche, sehr vertrauenswürdige 
Maschinschreibfräuleins, die perfekt Stenographie kra-

nen und Kenntnisiie der slowenischen Sprache be­
sitzen Gehalt nach den jeweils geltenden deutschen 
Besoldungsvorschritten. Schriftliche Offerte mit Le­
henslaut und Angabe von Referenzen arind sofort an 

mich, t^olizeivorstehung, Slomsek-Platr, zu richten 

D«r dti l .  Polix«ibevollmMchtlgto der Stadt Marburg 

DR. PFRIMER 
*• D. 

sie nicht durch irgend ein anderweitiges 
Unternehmen erweitert wird, wenig Aus­
sichten auf entscheidende Manöver oder 
Aktionen.« 

»Bei dem gegenwärtigen Stande der 
Dinge kann in Europa nur der Balkan­
kriegsschauplatz die Möglichkeit günsti­
ger Ereignisse bieten, sei es durch die Zer-

„oweniscne. tsei die üi» EröffnunK einer ".^uer, 
der Volksjählung im Jahre 1910 hekanii-'wurde, sei 
tpn <?iVTi in . es durch einen erfolgreichen Umgehungs­

angriff auf seine lebenswichtige Punkte«. 
2. Griechisch-serbische HHfsti'uppen 

— Tji- Der Oberbefehlshaber des französi-
rekten nhlrechtes entfielr^n 47,16 Stirn- s^'hen Heeres, General Gamelin, schreibt' 

jrn janre ivii» neKann- , , . , , .7 , 
ten ynch in Marburg ^^653 Einwohner ^ erfolgreichen Umgehungs 
als Deutsche und nur ^23 als Slowenen 
und bei der Reichsratswahl im Jahre 
1911 auf Orund des allgemeinen und di-

men auf d^n deutschen Bewerber und 
nur 340 auf den slowenischen. Konnte 
man sich schln'?endcre Beweise für die 
deutsche Verj^ancrenheit. für die deut­
sche Art. die deutsche Ueberzeugung 
der ?^-'!t denken"^ Und als diese Argu­
mente vor dem kalten Machtwillen der 
Oeirner versagten, da versuchten die 
Marbjjrrer einer amerikanischen Ab­
ordnung. die au«; Gm hinabkam, um 
d^n nnf^'ia!?n Besitzstand zu erliebi^n. 
in eindrtnglicehr zu zeiijen. daö 
die Stadt sei i;n,t deiisch blei­
ben wolle. Am Morgen des 27. Jänner 

in seinen als »Streng geheim« bezeichne­
ten Aufzeichnungen "^Nr. 104« vom 10. 
März 1940: 

»Auf militärischem Gebiet wäre eine 
Aktion auf dem Balkan für Frankreich viel 
vorteilhafter als eine solche in Skandina­
vien: Der Kriegsschauplatz würde in gros­
sem Maßstab erweitert. Jugoslawien, Ru­
mänien, Grichenland und die Türkei wür­
den uns eine Verstärkung von ungefähr 
hundert Divisionen zuführen... Die Stär­
kt* der Truppen, die die Deutschen von ih­
rer Westfront wegziehen müßten, um ge­
gen unsere neuen Unternehmungen vor­

bei der ersten Unterhaltung zu erreichen 
suchen, die ich mit den Griechen in Ankara 
haben werde«. 

4. Griechische Wünschc 

In einem Telegramm aus Beirut an Ga­
melin bemerkte General Weygand am 15. 
September 1939: 

J-Die von Oberst Dovat?, dem Leiter des 
3. gi'iechischen Büros, überreichte Note 
fordert aus Gründen gleicher Art die so­
fortige Verstärkung durch vollständige 
französische oder englische Luftwaffen­
formationen un ' erklärt, die Vorhut eines 
französischen Expeditionskorps in Salo. 
niki müsse aus vollständigen Luftwaffen, 
einheiten bestehen.« 

5. Serben schmuggeln Waffen 

In e'nem Telegramm »Nr, 0 116« meL 
det der französische M.litärattache in Bel-j^. „ 
grad am 5. September 1939 um 21.16 Uhr letztere die Charterung 10 bis 15 v. H 
dem französ'chen Kriegminisierium: »Ju- teurer bezahlen würde, als sie dies bei 

such, zwei als Obsttransporte getarnte 
Züge durchfahren zu lassen, ist geschei­
tert. Ungarn hat 65 Tonnen Antimon in 
Jugoslawien bestellt, 30 Tonnen, sind ge­
liefert. Bs ist uns gelungen, den Rest 
zurückzuhalten. Wir haben den Versand 
des Kupfers aus den Bergwerken von Bor 
nach Ungarn untersagt. 300 Tonnen wur_ 
den auf Ragusa umgeleitet. Sie werden 
für den Bestimmungshafen Antwerpen ver 
laden werden. Sollten mit dem Verbot 
nicht einverstanden sein, so teilen Sie mir 
Mes mit.« 

6. Athen und Bel^^ad im Komplott 
»Geheim und persönUch« unfer »Nr. 22« 

schreibt der französische Marineattache 
in Athen, Fregattenkapitän PoLLohalie, 
am 5. Oktober 1939 an den Admiral der 
Flotte, Oberbefehlshaber der französi. 
sehen Marinestreitkräfte; er berichtet 
über eine Unterredung ies itanzösischen 
Gesandten in Athen mi dem ilnterstaats-
sekretär Mavroudis: 

»Im Verlauf dieser weder system j-
sehen noch amtlichen Unterhaltung er­
klärte Herr Mavroudis Herrn Maugras, 
daß, wenn wir zu gegebener Zeit eine 
Armee in Saloniki landen wollten, Grie, 
chenland dem nicht nur keinen \Vider_ 
stand entgegensetzen, sondern sogar sei­
ne Streitkräfte den unseren beigesellen 
würde unter der Voraussetzung, daß 
durch eine diplomatische und militärische 
Vorbereitung der Erfolg sichergestellt 
ist.« 

»Zur dieser Voraussetzung«, präzisierte 
Herr Mavrandis, »gehört die Mitwirkung 
Jugoslawiens, dessen Armee die Vorhut 
der Expedition bilden müßte.« 

Herr Maugras hat in einem Telegramm 
vom 25. September seiner Behörde über 
die Äußerung des Herrn Mavroudis be­
richtet, die, obwohl als persönliche An­
sicht dargestellt und im Verlauf eines Pri, 
vatgesprächs vorgebracht, voraussehen 
lassen. 

&<>ni S)(uif(T>en QBeiBt>U(:lb 
?lr. 7 Oer TteidD^rtsieruna 

welchen Standpunkt die griechische Re, 
gierung einnehmen würde, wenn sie amt. 
lieh befragt wäre.« 

7, Rat an die griechischen Reeder 

In der »Nachnchtenzusammcnsteliung 
Nr. 23« berichtet der französische Militär, 
attachee in Athen am 1. November 1939 
an seine Regierung: »Der griechische Mi­
nisterpräsident hat den Reedern empfoh­
len, sich, soweit sie dies nur könnten und 
in streng persönlicher Weise in d^n 
Dienst Englands zu stellen. 

Einzelne Reeder haben um Aufschluß 
gebeten über die Bedingungen, die die 
britische Admiralität ihnen stellen würde. 
Es wurde ihnen geantwortet, daß diese 

goslawien hat Genehmigung aller Trans, 
porte für Polen bestimmten Kriegsmate, 
rial von oder nach Deutsch'anil aber wird 
gesperrt. Am 9. September 1939 um 21.35 

hren egenen Handelsschiffen täte; daß 
sie die Schiffe schützen würde, indem .>ie 
sie im Konvoi fahren ließe, und daß die 
englischen Versicherungsgesellschaften die 

Uhr telegraphiert der gleiche Militäratta Versicherungsprämien herabsetzen wür. 
che an sein Kriegsm nistcriuin mit einem 
Telegramm »Nr. 27«: Deutsches Material 

den.« 
General Gamelin meldet: »Geheim! 

\ 
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Nr. 26« am 27. Dezember 1939 an den 
französischen Ministerpräsidenten: 

»Mit Telegramm Nr, 9177 vom 23. No. 
veniber 1939, wovon Sie eine Kopie er. 
hielten, berichtet unser Miütärattacliee in 
Belgrad über den Wunsch des Prinzre. 
genten und des jugoslawischen Oeneral-
stabes. die Verbindung mit unserem mi­
litärischen Vertreter enger zu gestalten, 
Cr berichtete gleichfalls die Bitte des 
Kiegsminlsters, eine jugoslawische Mili. 
tärniission nach Frankreich schickcn zu 
dürfen. 

Was den ersten Punkt anlangt, so habe 
ich, im Einverständnis mit Herrn Brugere, 
der in dieser Frage ihre grundsätzliche 

Zustimmung besaß, 'die Ehre, Sie davon 
zu verständigen^ daß ich in meinem ei. 
geqen Namen einen Offizier meines (je> 
neralstabes nach Belgrad schicke, um die 
Herstellung engerer Beziehungen, not. 
wendiger Verbindungen mit dem serbi­
schen Oberko||mando aufzunehmen. 

Was die Entsendung einor jugoslawi­
schen Mission anlangt, so bin ich der An­
sicht, daß sie nur von Vorteil sein kann 
und, unter dem Vorbehalt, daß Sie meine 
Auflassung teilen, werde ich unsereni Mi. 
litärattachee sagen lassen, daß wir die 
Entsendung dieser Mission nach Frank, 
reich akzeptieren.« 

Freie Quartiere, Betten, Ztmuier, Stallun­
gen und dergl. wollen sofort Heim Qaar-
tieramt des Kulturbundes, Hauptplatz 

l-III. angemeldet werden 

Jedes freie Bett wird benötigt I 

IfitstUtätMs 
WEINSCHANK 

VOM 5—10 Liter, KovaCiC, Po-
eehöva 11. 1674-1 

Möbliertes 
2IMMBR 

an älteren Herrn zu \^n»iie' 
ten. QrerorCICeva 7 1675-5 

SMüit 
Zwei 

FRISEUROEHILriNNeN 
werden aufecnommen im Sa-
Ion »Paula*, Koroska c. 9-

1676-8 

«Schnu.'rzerMjllt geben die Unterzeichneten allen Verwandten, Freunden 
»nU Bekannten die traurige Nachricht, daß Ihre innigstgeHebte, unvergeß­
liche Gattin und Mutter, Frnu . s 

KOTHBAUER 
Lokomotivfährersgattln 

Mittwoch, den 10. April 1041 um 13 Uhr, nach langem, schweren Leiden, 
im 60, Lebensjahre gottergeben verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis der unvergeßlich Dahingeschiedenen findet am 
Samstag, den 12. April 1041 um It Uhr, von der AnfbahrunMhalle des Po-
bcrsrher Friedhofes aus staft. 

Die hl. Seelenmesse wird am Mittwoch, den 16. April 1941 um 6 Uhr 
in der Magdalenenkirche gelesen werden. 

Marburg, Wien, am 10. April 1941. 

In tiefer Trauer; Johann Kothbauer, Gatte; Hans und Hüde, Kinder, sowie 
sämtliche Verwandten. 1673 

ausgegeben. « 

Ncllcec Cdw 
Der Lehrer will seiner Mädchettklasse 

erklären, was der Wind ist, xi^er er 
kommt und was für rnäditige Wirlciingen 
er entfalten kamfi. »Dcn^kt euch«, so sagt 
er. »als ich heute morgen auf der 
Straßenbahn-Plattform in ^ die Schulc 
fuhr, kam etwas weich und lind und 
küßte mir die Wange. Wer meint ihr 
wohl, wer das war?« 

»Die Schaffneriii!« ricfeti jubelnd die 
Mädchen. 

Entläuichuag 
Einmal im Leben möchtc jeder geni 

etwas erleben. 
Waldemar In die Heviu-

„Krauen im Melropol". 
Vor dem Bühnfinfingung hl ich er 

iiljcrruscht stehen. 
„Was isl in <icn grolien Koffern '" 
„Dio Kostüme für dit- (iirls." 

Alles nur Kosliime?" 
„.Inf" 
Waldemar dreUlo ab: 
„Sehen wir lieber in eine antlci'i' 

Revue." 

Unsere liebe Mutter. Frau 

Anna Martschitsch 
hat uns heute um y% !• Uhr nachts im 80, Lebensjahre für immer verlassen. 

Die provisorische Beisettung findet Samstag, den 12. April um 11 Uhr 
vormittagF am alten Stadtfri^dhof statt. 

M a r b u r g ,  d e n  IL April 1941. 

Bie tMiMiid HlatarNkbeoen. 

Danktagung 
AnllBlich des jähen und unter so tragischen Umständen erfolgten Ab­

leben« unseres über alles geliebten Oatten bzw. Vaters, Herrn 

Gregor Lesjak 
i^ind uns aus den Kreisen unserer Freunde und Bekannten so viele Beweise 
innigster Anteilnahme zugekommen, daß wir uns außerstande sehen, jedem 
einzelnen für die herzliche Anteilnahme an dem schweren Schlag, den wir 
durch den Verlust des FimilienoberhauptM erlitten haben, zu danken. Un­
ser innigster Dank gilt auch allen,'die dem teuren Heimgegangenen die letzte 
Flire erwiesen haben. Wir danken ferner innigst für die schönen Blumen 
spenden an der Bahre des aus unserer Mitte Entrissenen, 

M a r b u r g ,  d e n  M .  A p r i l  I M l .  

Dk tleftranemde Oattln Klara Latjak tmd Kinder. 

•eMsi wBOgm 

ICinb, fomm Î cim! 
ROMAN VON J. SCHNEIDER-FOERSTL 

Urheber-Rechtsschutz durch Verlm Oskar Meister, VVerdau u 
»Es soll manchmal vorkommen,«: äu­

ßert der Apotheker bedächtig, »daß die 
Enkel wieder versöhnen.« 

Sie wird ganz rot. Von den Kindern, 
die sie ihm schenken wollte, hat er ja 
auch geschrieben und hinzugesetzt: 
»Wenn dich nichts mit meiner Wahl ver­
söhnen kann — es werden meine Kinder 
sein, die sie unter ihrem Herzen trägt.. 
Ach! Die Ungeborenen und die Toten ha­
ben zuweilen die größte Macht trotz ih­
rer Hilflosigkeit. 

»Nehmen Sie noch einen Schluck!« — 
meint der Apotheker. »Er ist selbst ge. 
macht und schadet nicht. — Ich schreibe 
ihr also, daß sie die zwanzigtausend RM 
haben kann. Und wenn es Ihnen eine Be­
ruhigung ist^ lade Ich sie bis zur Hoch­
zeit zu uns ein. Denn ist sie wenigstens 
unter unserem Schutz. Sie wird ohnedies 
wieder die ganze Stadt auf die Beine 
bringen. Die Junggesellen und die Ver­
heirateten, Dabei ist es eigentlich nicht 
einmal ihre Schuld — sie wirkt nur so 
aufreizend. Wie ein Stück Exotik. Wenn 
sie drüben aus cter Konditorgasse geht 
und in den Marktplatz einbiegt, springt 
alles an die Fenster. Denn so geht keine, 
wie sie, und es trägt keine ihr Kleid so. 
Sie kann anziehen, was sie will es 
paijt ganz einfach. Wenn sie morgens 
herunterkam — sie war ja nach dem To. 
de meines Bruders ein halbes Jahr mein 
(jast — dann war im Handumdrehen die 
ganze Apotheke voll Leute, die alle et­
was kaufen wollten, nur um sie zu se-
hen. — Ja, ja ,. 

Frau Fandor nickt ergeben. Die Aus­
sichten. Mie sich ihr eröffnen, werden im­

mer trüber. 
Auf dem ganzen Heimweg konnnt sie 

aus dem Denken und Sinnieren nicht her­
aus und findet sich erst wieder in die 
Wirklichkeit zurück, als Johanna vor der 
Kutsche steht und Ihr Uber das Trittbrett 
hilft. 

»Du hast hoffentlich gegessen, Kind,« 
fragt sie besorgt und findet, daß der jun­
ge Arm ihr heute eigentlich eine sehr 
willkommene Stütze ist. »Es hat ein biß­
chen lange gedauert bei Apotheker Spi-
ring.« 

»Etwas Unatigenehmes, Tante?« erkun­
digt sich Johanna. 

»So halb und halb, Kind. Joachim hei­
ratet Spirings Schwägerin. Da gab es al­
lerlei zu besprechen. Wenigstens kommt 
er jetzt zurück—« 

»Ja,« sagt Johanna nur. » Soll ich dann 
noch bleiben, Tante?« 

Frau Fandor versteht nicht gleich, dann 
schrickt sie zusammen. »Wie denn, Kind 
—wohin willst du denn gehen?« 

»Ich weiß es nicht.« 
»Siehst du! Er wird froh sein, wenn du 

da bi^t.« 
»Aber, seine Frau?« 
»Die erst recht, Johanna! Sie muß doch 

jemand haben, der i«hr die Arbeit ab­
nimmt, Ich weiß schon, was du meinst,« 
sagt sie, al« Johanna den Mund zusam­
menkneift, »aber daran brauchst du gar 
nicht zu denken. Wo Lenopc Spiring auf­
taucht, sieht keiner eine andere Frau 
mehr. Sie hat sicher noch nie in ihrem 
Leben Orund zur Eifersucht gehabt. ~ 
Hast du Kopfweh?« fragt sie, als Johan­
na nach der Stirn greift. 

I »Ein bißchen, Tante.« 
»Dann geh lieber gleich zu Bett. Ich 

muß auch möglichst bald zum Liegen 
kommen. Siehst du, nun habe ich immer 
geschrieben und gebettelt, er möchte 
helmkommen; jetzt ist es iwn endlich so­
weit, und ich kann mich nicht einmal 
richtig freuen, weil er diese Frau mit­
bringt.« 

Es fUlIt ihr gar nicht weiter auf, daft 
Johanna nur nickt und sie dann mit einem 
leisen »Gute Nacht« auf die Stirn küßt. 

Sie hat ja soviel anderes zu denken. 

9. 
Lenore Spiring traitk ein letztes Mai 

die Pracht der schneebehäupteten Beruht 
in sich hinein, die von der Höhe des Klau­
senpasses wie ein nordisches Märchen-
wunder aufwuchteten. Sie war mit Joa­
chim Fandor vor drei Tagen von Unter-
schaclTen heraufgekommen und hatte sich 
noch nicht von hier trennen können, 

Sie lag jetzt auf dem spärlichen Gras­
boden neben ihm und hielt sein« rechte 
Hand al« Kissen unter den Kopf gescho­
ben. Unten rauschte der Bergbach, ein 
Wasserfall zerstäubte seilten weiß«n Ne­
bel, und die Serpentinen lierauf krochen 
in lan^n ZeitabstXnden winzige Autos. 
Sie wirkteqi spielzeughaft, schllngelten 
«ich bedachtsam um die Kurven und ver­
schwanden für eine Weite uittff dem 
schützenden Dach des Lawinentunnele. 

»Morgen sind wir schon In München.* 
sagte Fandor, seine Stlme fester an die 
ihre druckend, »Hast du Aii^t?« 

»Vor München?« 
»Vor dem Fandorhof.« 
»Ein wenig,« gestand sie. »Am mei­

sten aber vor Rottenbuch^ setzte sie seuf 
zend hinzu. »Es ist lächerlich, aber mit 
dem Novizen, von dem k;h dir erzählte, 
muß irgend etwa« loe sein. Er stand heu­
te nacht an meinem Bett und hat mich in 
lauter weiße Tücher gewickelt. Von oben 
bis unten, dann auch noch den Kopf und 
die Hände, daß es mir ganz unmöglich 

war, mich zu rühren. Ich war naB vor 
Schwitzen, als ich erwachte. 
' Er lächelte nachiilchiig. »Du denkst 

eben zu viel an Ihn,« meinte er. »Du soll­
test mehr an dich denken, Nora, dann 
träumst du jedenfalls viel Schöneres.« 

»Ich werde es befolgen, erwiderte sie, 
setzte sich hoch-und stützte die Arme auf 
die Knie. »Von der großen Südaltane von 
Rottenbuch aus kann ich ebenfalls die 
Berge sehen, wenn sie auch nicht so hoch 
sind, wie hier,« sagte sie, gewissermaßen 
zum Selbsttrost. »Mein Schlafzimmer 
mündet auf diese Altane. Willst du ein 
Zimmer nebenan haben?« 

»Nein,« entgegnete er heftig. »Eiines 
mit dlrl« 

»Ja, natürlich, Achim I — Schau doch; 
wie steil die letzte Kurve Ist! Man meint, 
der Wagen überstürze sich nach rück­
wärts. Wenn man selber herauffährt, 
merkt man das gar nicht so. Fahren wir 
wieder die gleiche Strecke zurück?« 

»Nach Olarus hinunter,« gab tt zur 
Antwort. »Es ist dort näher. Ich glaube, 
es ist schon späL Ich möchte nicht bei 
Nacht n«ach Zürich kommen. Wir werden 
sonst kein Quartier kriegen. — Sind die 
Koffer gepackt?« 

»Alles! Wir brauchen nur zu fahren.« 
Vor dem Hotel standen ein paar blasse 

Kinder und hielten ihnen Edelweißbüsche 
entgegen. Nora kaufte die gesamten 
Sträuße und steckte sie zur Erinnerung 
in die Vaee des Autos. 

Erst ein kurzes, steiles Stück hinauf der 
Paßhöhe entgegen, wo das armselige nie­
dere Steinhaus der Bergwacht stand — 
und nun dehnte sich die Werte nach Gla-
rus zu mit den gleichen Serpentinen, wie 
auf der anderen Paßseite. In langen Win­
dungen und SchnUrkeln führten sie hin­
unter ins Tal, das von einem dunklen 
Rauschen erfüllt war. 

Sie saB stell aufgerichtet und stemmte 
die Füße gegen (Üe Wandung. Fandor 
hatte nur noch Augen für den Weg. 
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